
VON WILFRIED URBE

F ür Christina Engels war es eine große
Enttäuschung. Die Betriebswirtin
aus Köln hatte sich neben ihrer Ar-

beit in der Kanzlei ABRE mehr als ein Jahr
lang auf die Prüfung zum Steuerberater
vorbereitet. Regelmäßig besuchte sie kos-
tenpflichtige Wochenendseminare. Für ei-
nen einmonatigen Intensivkurs nahm sie
sich frei. Trotz aller Büffelei fiel sie durch
die Prüfung. Dass sie sich damit in guter
Gesellschaft befand, war nur ein schwa-
cher Trost. Mehr als die Hälfte aller Anwär-
ter schaffen es nicht beim ersten Versuch.
Das Steuerberater-Examen zählt zu den
härtesten Prüfungen überhaupt.

„Nach dem Abitur habe ich erst mal eine
Ausbildung zur Steuerfachangestellten ge-
macht“, sagt Engels, „und dann Betriebs-
wirtschaft an der Dualen Hochschule Villin-
gen-Schwenningen mit Schwerpunkt Steu-
er- und Finanzwesen studiert.“ Nach dem
Bachelor-Abschluss musste sie drei Jahre
Berufserfahrung sammeln, bis sie sich end-
lich zur Steuerberater-Prüfung anmelden
durfte. Wie die meisten Anwärter wird sie
die Prüfung voraussichtlich erst nach dem
zweiten oder dritten Versuch bestehen, be-
vor sie schließlich die offizielle Bestellung
zur Steuerberaterin erhält.

„Heute würde ich direkt einen Master-
Abschluss im Bereich Steuern machen, um
mich auf die Prüfung vorzubereiten“, sagt
Engels. Zwar kann der Beruf des Steuerbe-
raters theoretisch auch ohne jede akademi-
sche Ausbildung ausgeübt werden. Nach
der Lehre zum Steuerfachangestellten wer-
den dann allerdings zehn Jahre Berufspra-
xis benötigt, um die Zulassung zum Ex-
amen zu erhalten. Aber, so die Einschät-
zung von Engels, „als Steuerfachangestell-
ter ohne weitere Ausbildung ist es nahezu
unmöglich, die Prüfung zu schaffen.“

Die Hochschulen haben auf diese Situa-
tion reagiert und wirtschaftswissenschaft-
liche Bachelor-Studiengänge geschaffen,
die ihren Schwerpunkt auf das Steuerrecht
legen. „Wir stellen jedoch fest, dass die Ba-
chelor-Absolventen häufig nicht so weit
sind, wie wir sie bräuchten“, sagt Daniel
Keller, Anwalt und Steuerberater bei der in-
ternationalen Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft PricewaterhouseCoopers (PwC). Da-
her gibt es mittlerweile auch weiterführen-
de Studiengänge, die auf eine Karriere als
Steuerberater vorbereiten. Fast zwei Dut-
zend Master-Programme führen die Be-
griffe „Taxation“ oder „Steuerrecht“ im Ti-
tel. Dabei macht es für die Karriere als Steu-
erberater keinen Unterschied mehr, ob es
eine Berufsfachschule, eine Fachhochschu-
le oder Universität ist.

Die Münchner Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften hat zum Beispiel
das berufsbegleitende Studium „Master of
Taxation“ ins Leben gerufen. Sie koope-
riert dabei mit der Steuerlehrgänge Dr.

Bannas GmbH, einem Institut, das ansons-
ten die üblichen Vorbereitungskurse aufs
Steuerberater-Examen anbietet. Die Prü-
fungsvorbereitung ist hier bereits in den
Studiengang integriert.

Gerade hat der erste Jahrgang den Ab-
schluss erreicht. Einer der Absolventen ist
Marcel Huber, der bereits seinen Bachelor
als Betriebswirt gemacht hat. Dass er nun
noch den Master of Taxation draufgesat-
telt hat, erklärt er so: „Die Ausbildung ver-
mittelt mehr Wissen als jeder Vorberei-
tungskurs, den man sonst auf dem Markt
erhält. Normalerweise werden dort nur die
konkreten Fragen der Prüfung behandelt.
Der Taxation-Master geht mehr in die Tie-
fe, etwa mit Themen wie internationalem
Steuerrecht oder Umwandlungsrecht.“

Hätte er nur einen Bachelor vorzuwei-
sen, müsste er außerdem noch drei Jahre
praktische Erfahrung sammeln, um die Zu-
lassung zur Prüfung zu erhalten. „Besser
als mit dem Master of Taxation kann man
sich nicht auf die Steuerberaterprüfung
vorbereiten“, meint Huber. „Mit diesen bei-
den Abschlüssen wird man in der Branche
sicher immer zu den bevorzugten Job-An-
wärtern gehören.“

Die guten Chancen der Master-Kandida-
ten auf dem Arbeitsmarkt kann PwC-Bera-
ter Keller nur bestätigen: „Ihre fachliche
Qualifikation ist wesentlich besser. Sie wer-
den bevorzugt eingestellt.“ Die Branche
habe hervorragend auf den Studiengang
reagiert, sagt Prodekanin Claudia Eckstal-
ler, die an der Münchner Hochschule für
den Studiengang verantwortlich ist. „Viele
Studierende werden direkt von den Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaften zu uns ge-
schickt.“ Zuständig für die Durchführung
der Prüfung sind die Steuerberaterkam-
mern; die Oberfinanzdirektionen erstellen
im Auftrag des jeweiligen Landesfinanzmi-
nisteriums die Klausuren.

Die Gebühren für den zweijährigen Stu-
diengang betragen 540 Euro im Monat. Na-
türlich sei das sehr viel Geld, meint Marcel
Huber. Aber die Kosten lägen nicht viel
höher als bei den gängigen Vorbereitungs-
kursen. „Während sich diese auf etwa
8000 Euro belaufen, sind es beim Master
of Taxation insgesamt 12 000 Euro“, sagt
Huber. „Zusätzlich hat man am Ende noch
einen weiteren akademischen Abschluss,
den Master.“

Mit dem Erwerb des Master of Taxation
verkürzt sich die verlangte Praxiszeit für
die Zulassung zum Steuerberater-Examen
von drei auf zwei Jahre. Genauso lange dau-
ert das Studium, das die angehenden Mas-
ter in der Regel berufsbegleitend absolvie-
ren. So können sie sich also direkt im An-
schluss an den Master zum Examen anmel-
den. Und darauf hoffen, dass sie nicht zwei
oder drei Anläufe brauchen, bis sie die Prü-
fung endlich bestehen.

Die Prüfung als Mutprobe
Das Steuerberater-Examen ist die größte Hürde auf dem Weg in den Beruf. Nur jeder zweite Kandidat schafft es im ersten Anlauf.
Neue Master-Studiengänge mit dem Schwerpunkt „Taxation“ oder „Steuerrecht“ sollen die Durchfallquote senken
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BERUF & KARRIERE
Ostdeutsche Unternehmen haben zuneh-
mend Schwierigkeiten, das richtige Perso-
nal zu finden. Sie suchen immer länger
nach den passenden Kandidaten und müs-
sen dabei Kompromisse machen, wie aus
einer Studie des Instituts für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) hervor-
geht. Im vergangenen Jahr dauerten Stel-
lenbesetzungen in ostdeutschen Betrieben
mit durchschnittlich 86 Tagen deutlich län-
ger als 2011 mit 75 Tagen. Damit war der
Zeitraum zwischen dem Beginn der Perso-
nalsuche und dem Arbeitsbeginn der neu
Eingestellten erstmals länger als im Wes-
ten. Dort erhöhte sich die Besetzungsdau-
er von 76 auf 81 Tage. Geringe Bewerber-
zahlen, mangelnde Qualifikationen der
Kandidaten und Uneinigkeit über Lohn
und Arbeitsbedingungen stellen die Perso-
nalchefs zunehmend vor Probleme. In Ost-
deutschland mache sich laut Studie die un-
günstige demografische Entwicklung deut-
lich bemerkbar. „Dagegen wird der Perso-
nalbedarf in westdeutschen Betrieben auf-
grund der höheren Exportabhängigkeit
derzeit eher von weltwirtschaftlichen
Schwankungen beeinflusst“, erklärten die
IAB-Forscher und betonten: „Bei der zu-
nehmenden Konkurrenz um Fachkräfte
zeigen die Betriebe Kompromissbereit-
schaft.“ Die Arbeitgeber hätten 2012 bei je-
der fünften Neueinstellung Kompromisse
gemacht – bei Qualifikation, Berufserfah-
rung oder beim Lohn. REUTERS

SZ: Jeder Steuerfachangestellte mit Be-
rufserfahrung kann sich zur Steuerbera-
ter-Prüfung anmelden? Warum?
Nora Schmidt-Kesseler: Es gibt keine klas-
sische Ausbildung zum Steuerberater, wie
es sie beispielsweise für Ärzte oder Juris-
ten gibt. Neben dem klassischen Hoch-
schulweg kann man auch auf dem Prakti-
kerweg mit einer kaufmännischen Ausbil-
dung und ausreichender Berufserfahrung
zur Prüfung antreten. Ein Studium ist also
keine zwingende Voraussetzung, um als
Steuerberater tätig zu werden. Im Hinblick
auf die aktuell auf deutscher und europäi-
scher Ebene geführte Diskussion über die
Durchlässigkeit zwischen akademischen
und Ausbildungsberufen stellt sich dieser
Berufszugang als vorbildlich dar.

Warum ist die Durchfallquote beim Steu-
erberater-Examen trotzdem so hoch?
Die Prüfung stellt extrem hohe Anforde-
rungen an die Kandidaten, sowohl was die
theoretischen Vorkenntnisse betrifft als
auch die praktische Anwendung dieses
Wissens. Die Analyse der letzten Prüfungs-
durchgänge zeigt, dass Kandidaten mit
einer einschlägigen Ausbildung besonders
gut abschneiden. So sind etwa die Finanz-

beamten, die eine hervorragende theoreti-
sche Ausbildung im Steuerrecht mitbrin-
gen, sehr erfolgreich in der Prüfung. Von
ihnen fallen nur ungefähr zehn Prozent
durch den schriftlichen Teil der Prüfung.

Wie sieht es mit Kandidaten aus, die ein
Hochschulstudium absolviert haben?
Die akademische Ausbildung scheint kein
Garant für eine erfolgreiche Prüfung zu
sein. Etwa 35 Prozent der Akademiker be-
stehen die schriftliche Prüfung nicht. Die
Gründe liegen häufig darin, dass das Studi-
um nicht auf den Schwerpunkt Steuerleh-
re ausgerichtet ist und sich die Prüfungs-
vorbereitung auf den Besuch privater Lehr-
gänge beschränkt. Viele Kandidaten unter-

schätzen den zeitlichen Aufwand, den eine
Steuerberater-Prüfung an Vorbereitung er-
fordert. Dabei spielt sicher eine Rolle, dass
viele voll berufstätig sind und sich – wenn
überhaupt – nur für einige Monate vor den
Klausuren freistellen lassen.

Welche Bereiche der Prüfung sind beson-
ders schwierig?
Der schriftliche Teil der Prüfung stellt die
größten Herausforderungen an die Kandi-
daten. Die drei schriftlichen Klausuren um-
fassen die Bereiche Verfahrensrecht, Er-
tragsteuern sowie Buchführung und Bilan-
zierung. Die Prüflinge müssen an drei auf-
einanderfolgenden Tagen in jeweils sechs
Stunden eine komplexe Klausuraufgabe lö-
sen. Verfahrensrecht wird dabei von den
Prüflingen als besonders schwierig emp-
funden und weist regelmäßig die höchste
Durchfallquote auf. Insgesamt lag die Miss-
erfolgsquote 2012 in der schriftlichen Prü-
fung bei 42 Prozent, die Gesamtdurchfall-
quote bei 50 Prozent. Ich empfehle den
Kandidaten ein eisernes Klausuren-Trai-
ning und das Schreiben der Probeklausu-
ren unter Examensbedingungen.
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Die Zahl der Frauen mit Doktortitel ist in
den vergangenen Jahren gestiegen. 2011
waren nach Angaben des Statistischen Bun-
desamtes 41 Prozent der Promovierten un-
ter 45 Jahren weiblich. Bei den über 55-Jäh-
rigen mit Doktortitel seien es nur 22 Pro-
zent. Dabei promovierten Frauen inzwi-
schen auch häufiger in Fächern, in denen
sie traditionell eine Minderheit darstellen.
Das gilt etwa für die Fächergruppe Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik (MINT). Über alle Altersstufen
hinweg sind in den MINT-Fächern 22 Pro-
zent aller Promovierten weiblich. Der An-
teil erhöht sich auf 27 Prozent, betrachtet
man nur die unter 45-Jährigen.  DPA

Mit dem „Master of Taxation“
verkürzt sich die erforderliche
Praxiszeit auf zwei Jahre

Personalsuche dauert
im Osten länger

Eisernes Training
Warum so viele Anwärter die Prüfung zum Steuerberater unterschätzen

Nora Schmidt-Kesseler
ist Diplom-Finanzwirtin
und Rechtsanwältin.
Seit zehn Jahren ist
sie Hauptgeschäfts-
führerin der Bundes-
steuerberaterkammer
in Berlin. FOTO: OH

Auch Steuerfachangestellte kümmern sich darum, dass die Steuererklärung beim Finanzamt landet. Steuerberater dürfen sie sich jedoch erst nach vielen Jahren im Beruf und bestandener Prüfung nennen.  FOTO: DPA

Erst nach zehn Jahren im Beruf
dürfen Steuerfachangestellte ohne
Studium zur Prüfung antreten

Immer mehr Frauen
tragen Doktortitel
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Grow Further.

BACHELOR WORKSHOP ����
Vom 24. bis 25. Oktober in Frankfurt am Main.
Sind Sie reif für die Praxis? Warum dann bis zum Master warten, um 
Ihr Talent zu beweisen! Erfahren Sie bei der weltweit führenden 
Strategie beratung, wie Sie mit Ihrem theoretischen Wissen bahn-
brechende Strategien ent wickeln. Sie lösen eine Fallstudie zum 
 Thema Emerging Markets, erweitern Ihre Soft Skills und lernen  unser 
Junior-Associate-Programm kennen, bei dem Sie bereits nach dem 
Bachelor abschluss als vollwertiges Teammitglied einsteigen. Teil-
nehmen können herausragende Bachelorstudierende aller Fach-
richtungen.  Bitte senden Sie Ihre Unterlagen bis zum 13. September 
an  Karoline Schmid-Pfähler, E-Mail:  bachelorworkshop@bcg.com. 
Mehr unter bachelorworkshop.bcg.de


